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)}e schönste Jahreszeit ist in 
\Len ingrad der Frühsommer, 
besonders schön ist es am 

:eifcigen Morgen, wenn die Stadt 
m bläulichen Frühnebel gleich- 
aiin zu verschwimmen scheint, 
n einem für das Auge kaum 
vajhr nehmbaren Augenblick
reicht die Dämmerung. Die 
idh weit über den Himmel 
ti;nziehenden Wolken leuchten 
ui den Rändern im Lichte der 
löch nicht sichtbaren Sonne 
iiiif. Die Möwen erwachen und 
afmmeln sich in Scharen auf 
[iem Wasser. Auch die weißen 
^ögel erscheinen in diesem 
:yrzen Augenblick rosafarben 
uSd kreisen lange über der 
tf’ewa, als wollten sie sich nach 
[er kühlen Nacht des Nordens 
ui den ersten Sonnenstrahlen 
v-ärmen.

h,d dieser Stunde, da über der 
Vtadt die helle Nacht verblaßt 
nd das Morgenrot immer stär- 

:er leuchtet —, zeichnen sich 
rta Himmel deutlich die ge­
waltigen Kräne und hochaufra- 
e.nden Schiffsrümpfe im Hafen 
b}. Als sei er zu dieser frühen 
tfforgenstunde erwacht, bewegt 
ich plötzlich der riesige Aus- 
*>ger des Krans, beginnen die 
Aiftdruckhämmer zu rattern, 
ir^d die bläuliche Flamme des 
llfektroschweißgeräts leuchtet 
tuf, als wollte sie sich mit den 
Sonnenstrahlen messen. Im 
laitischen Werk beginnt der 
Arbeitstag.

Wassili Smirnow steht zugleich 
riit den Möwen auf. Man sagt, 
Ae Morgensonne wärme am 
lösten. Vielleicht ist deshalb 
ias Gesicht Smirnows so son- 
iQngebräunt. Doch auch die 
Vvälte in Leningrad hat es ver­
engt. Aber er liebt es nicht, 
lavon zu sprechen, wie schwer 
$ ist, bei starker Kälte zu ar- 
>&iten, wenn die Fausthand-
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schuhe am Eisen festkleben. Er 
liebt diese geheimnisvolle 
Stunde des Erwachens, wenn 
die Sonne über seiner Stadt 
aufgeht und ein neuer Tag be­
ginnt.

Erinnerungen

In diesem Jahr beging der 
fünfundvierzigjährige Schiffs­
monteur, Genosse Wassili 
Smirnow sein dreißigjähriges 
Arbeitsjubiläum im Baltischen 
Werk. Dreißig Jahre waren seit 
jenem Tage, richtiger gesägt, 
seit jenem Morgen vergangen, 
als die Straßenbahn die Leut- 
nant-Schmidt-Brücke erreicht 
hatte und plötzlich der Blick 
auf die Newa frei war. Am Kai 
lagen Segelschiffe vertäut, und 
dahinter ragten in einer Reihe 
die Kräne des Werkes auf. Das 
Gefühl, das er damals emp­
fand, ließ sich wohl am ehesten 
mit dem Jubel eines Ent­
deckers vergleichen. ,

Es war das Jahr 1937. In Spa­
nien wurde gegen den Faschis­
mus gekämpft. Das Land be­
ging den zwanzigsten Jahres­
tag seiner großen Revolution. 
Wassilis Vater bewahrte sorg­
sam das Mandat Nummer 216 
eines Delegierten des Zweiten 
Allrussischen Sowjetkongres­
ses auf. Sein Gesicht wurde 
feierlich, wenn er an jenen 
stürmischen Tag im Oktober, 
an Lenin auf der Redner­
tribüne, dachte, und Wassili 
schien, er käme mit etwas 
atemberaubend Gewaltigem in 
Berührung. Die Generation 
Wassili Smirnows aber war um 
einige Jahre jünger und konnte 
noch keinerlei revolutionäre 
Taten aufweisen.

Im Werk wurden die neuen 
Lehrlinge von einem streng 
blickenden Mann empfangen,
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